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Eröffnung und Begrüßung durch  
Professor Dr. Gerhard Banse, Präsident der  
Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin

Meine sehr geehrten Damen und Herren, liebe Mitglieder und Freunde 
der Leibniz-Sozietät,

ich begrüße Sie ganz herzlich zur heutigen gemeinsamen Sitzung 
der Klassen Naturwissenschaften und Technikwissenschaften sowie 
Sozial- und Geisteswissenschaften, die in Form eines Kolloquiums mit 
der Thematik „Personalisierte Medizin“ eine dreifache Zielstellung 
verfolgt:

Erstens gilt es, Friedrich Jung zu ehren, der am 21. April dieses 
Jahres seinen 100. Geburtstag begehen würde. Friedrich Jung, der am 
05. August 1997 in Berlin verstarb, gehört zu den Gründungsmitglie-
dern unserer Sozietät. Er war einer der führenden Pharmakologen in 
der Deutschen Demokratischen Republik und wirkte unter anderem 
von 1949 bis 1972 als Professor an der Humboldt-Universität zu Berlin 
sowie von 1956 bis 1980 als Direktor verschiedener Forschungsins-
titute der Akademie der Wissenschaften der DDR, darunter von 1972 
bis 1980 des Zentralinstituts für Molekularbiologie in Berlin-Buch. Als 
Vorsitzender des Zentralen Gutachterausschusses für das Arzneimittel-
wesen hatte er darüber hinaus großen Einfluss auf die Zulassung von 
Medikamenten in der DDR. Friedrich Jung ist die Vormittagssitzung 
gewidmet. Dazu begrüße ich auch die Mitglieder der „Jung-Familie“ 
sowie Herrn Athineos Philippou aus Innsbruck.

Zweitens: Am 4. Februar dieses Jahres beging unser Mitglied Gise-
la Jacobasch ihren 80. Geburtstag. Nochmals ganz herzlichen Glück-
wunsch. Sie gehört seit 1997 der Leibniz-Sozietät an. Ich werde zu 
Beginn der Nachmittagssitzung Gisela Jacobaschs Weg in der Wissen-
schaft und in der Leibniz-Sozietät ausführlicher würdigen.

Drittens schließlich wird es um Personalisierte Medizin selbst  
gehen. In „Wikipedia“ kann man dazu lesen: „In der personalisierten 
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Medizin […] soll jeder Patient unter weitgehender Einbeziehung in-
dividueller Gegebenheiten, über die funktionale Krankheitsdiagnose 
hinaus, behandelt werden. Das schließt auch das fortlaufende Anpassen 
der Therapie an den Gesundungsfortschritt ein. Verwendet wird der Be-
griff vor allem für eine maßgeschneiderte Pharmakotherapie, welche 
zusätzlich zum speziellen Krankheitsbild die individuelle physiologi-
sche Konstitution und geschlechtsspezifische Wirkeigenschaften von 
Medikamenten berücksichtigt. In komplexen Therapien werden außer-
dem individuelle molekularbiologische Konstellationen berücksichtigt, 
die mit modernen Biomarkern ermittelt werden können und unter de-
nen die genetische Ausstattung (Genom) des Patienten eine besondere 
Rolle spielt.“

Ein interessantes Programm. Bei „Wikipedia“ wird aber auch darauf 
verwiesen, dass dieses Konzept nicht unumstritten ist. Ich bin gespannt, 
ob sich das auch in den Beiträgen zur Personalisierten Medizin zeigen 
wird. 

Bevor ich nun dem Sekretar der Klasse Naturwissenschaften und 
Technikwissenschaften, Herrn Lutz-Günther Fleischer, das Wort ertei-
len werde, der die Aufgabe übernommen hat, das heutige Kolloquium 
zu moderieren, habe ich noch drei Bemerkungen:
(1) Es ist mir ein Bedürfnis, unserem Mitglied und langjährigem Präsi-

diumsmitglied Dietmar Linke ganz herzlich zu seinem 75. Geburts-
tag zu gratulieren, den er gestern beging.

(2) Leider kann unser Mitglied Werner Scheler seinen ausgewiesenen 
Vortrag nicht selber halten. Er ist erkrankt und liegt im Kranken-
haus. Ich wünsche ihm gute Besserung. Seinen Beitrag wird Herr 
Professor Dr. Erhard Göres – ebenfalls ein Schüler von Friedrich 
Jung – verlesen.

(3) Ich bedanke mich bei allen Mitgliedern unserer Gelehrtengesell-
schaft, die an der inhaltlichen Vorbereitung dieses Kolloquiums be-
teiligt waren, vor allem bei Frau Gisela Jacobasch, Herrn Johann 
Gross und Herrn Peter Oehme. Herrn Oehme gilt zusätzlich Dank 
für sein Engagement in einer Angelegenheit, über die er dann selber 
noch sprechen wird.

	 Gerhard Banse


